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in Berlin, Paris und London diefes Verhältniß beifpielsweife gerade umgekehrt liegt

und in diefen drei Städten die Zugezogenen die Mehrheit (bis zu 65 Procent der

Bevölkerung) bilden.

Unter der Gefammtzahl von 704.756 in der Stadt Wien (ohne Vororte) lebenden

Einwohnern hatten fi) im Jahre 1880 297.760 durch Gewerbe und Induftrien,

166.131 dircch intellectuelle Dienftleiftungen und Handarbeit, 112.282 durch Handel

und 45.271 durch Verfehrsthätigfeit ihren Unterhalt verdient; der Nejt dev Bevölferung

entfiel auf Nentner, PBenfioniften, Pfriimdner und jene wenigen der Urproduction

dienenden Exwerbtreibenden, die vornehmlich als Gärtner, Milchmeier und dergleichen

zur Approvifionivung dev Großftadt ihr Schärflein beitragen — nur ein Feines Schärflein

freilich, denn der Magen einer Bevölferung von mehr als einer Million Menjchen it

gar groß umd feinen Bedürfniffen ann nur durch eine umfaljende Drganijation, duch

ein weitverzweigtes Syftem der Approvifionirung genügt werden, welches wir auf den

folgenden Blättern kennzeichnen wollen.

Die Approvifionirung der Großftadt.

Die Haupt: und Nefidenzftadt und die mit ihr zufammenhängenden Bororte wenden

fie mit ihrem Bedarf an Landwirthichaftlichen Erzeugniffen in erjter Linie an das fie

umgebende Land. Niederöfterreich. Diejes ift aber bei feinem mäßigen Umfange weitaus

nicht im Stande, den Bedarf zu deden. Niederöfterreich produeirt jelbjt in guten Jahren

fo geringe Mengen von Getreide, daß diefelben auch nicht entfernt ausreichen, um außer

dem fin daS Landgebiet erforderlichen Saatgut, der Brotfrucht und den Futterförnern auch

noch Genügendes für die Verjorgung der Hauptjtadt und ihrer unmittelbaren Umgebung

zu liefern.

Die Ernährung der Bevölferung Wiens, fir welche in die Stadt und Vorftädte

allein in jedem der legten zehn Sabre (1875 bis 1884) circa 750.000 Metercentner Mehl,

Brot und Gebäc eingeführt wınden, das Futter für Pferde und Kühe, die Kornfrüchte

aller Art für Brauereien, Brennereien, Stärkefabriten u. j. w. bilden einen Mafjenbedarf,

defien Dedung Niederöfterreich nicht gewachjen wäre. Aber Leicht ift e3 fin den großen

Handels- und Stapelplab, das Fehlende aus den Kornfammern des Ditens zu beziehen,

und dies gejchieht auch in ftetS wachjendem Umfange um fo Leichter, je mehr das Eijen-

bahnneß entwickelt wird. Wien jelbft und jeine nächfte Umgebung betheiligen fich an diefem

Zweige der Approvifionirung activ, insbefondere in der VBermahlung von Weizen und

Roggen; die Schiffmühlen der Donau mit ihrem charafteriftifchen Gepräge, fowvie die

vielen Kunft- umd Dampfmühlen, die vings um die Stadt zu finden find, legen dafür
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{ebendige Zeugenschaft ab. An die eigentlichen Brotfrüchte veihen fich als ein bei der Wiener

Bevölkerung fehr beliebtes Nahrungsmittel die Kartoffeln; zwar bietet Die Verjorgung mit

diefen aus der nächften Umgebung die günftigjte Gelegenheit, da der Erdäpfel-Anban in

Niederöfterreich ftark betrieben wird, im zeitlichen Frühjahr und bi gegen den Sommer

müffen aber aud) Italien, Malta und andere überjeeiiche Gebiete Taufende von Gentnern

dem Wiener Marfte liefern. Von den übrigen Vegetabilien find 8 die zahlreichen
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Ein Wiener Marktbild: „An Hof“.

Gemife- und Obftforten, die in neuerer Zeit nicht blos in fteigender Menge, jondern auch

in unleugbar befferer Qualität von der billigjten für den Mafjenverbrauc) beftimmten

gemeinen Marftiwaare bis zu den hochfeinen „Primens“ und ben edlen Tafeljorten

herbeigefchafft werden. Der Unterfchied der heutigen Verjorgung gegenüber derjenigen des

alten vormärzlichen Wien tft augenfällig. Das Verftändniß und die fteigende Genußjucht

der Bevölkerung, der Wohlftand und die durch eigene Gartencultur und billige Bufuhren

verfchaffte Erleichterung haben bewirkt, den Obft- und Gemüfemarkt von Wien demjenigen

von Paris umd London nahezu ebenbitrtig zu machen. Die Ant der DOrganijation tft

ebenjo charakteriftiich als großartig.
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Der Großhandel wicelt fich in den früheften Stunden des Morgens zur einer

Zeit ab, wo die conjumirende Bevölkerung felbft noch in tiefem Schlummer liegt. Im

Stadtrayon find drei Marktpläße die eigentlichen Centralpunfte der Maffenvertheilung:

der Markt „am Hof“, der „Nafchmarkt“ und die Ejterhazy-Markthalle. Jeder diejer Pläbe

hat einen anderen bejonders lebhaft bejchickten Markttag. Der Bejuch derjelben zeigt ung

Charafterbilder, die eines Hogarth würdig wären.

Wir find im Hochjommer, es ift zwei Uhr; noch herrcht nächtliche Ruhe in allen

Straßen. Der Ring, die „Burg“, der Michaelerplag und alle jonft belebten Verfehrz-

adern der Stadt find menfchenleer und verödet, nur vereinzelte catilinarifche Exiftenzen

jchleichen längs der Häufer hin. Gewölbwächter und wenige Sicherheitsleute obliegen ihrer

Pflicht; Fein Fiafer, fein Tramway-Waggon ift zu erblicen. Kaum hier und da fteht ein

Einjpänner, wenige Öasflammen erhellen die Straßen; Wien fcheint ausgeftorben. Wir

nähern ung dem Marftplage, und plöblich verändert fic) das Bild. In allen zum „Hofe“,

zur „Freyung“, zum „Sudenplag“ führenden Gafjen und Straßen wird e3 lebendig, unter

den Tuchlauben, am oberen Ende des Grabeng, am Kohlmarkt, in der Bognergaffe, in der

Wallnerftraße, in der Strauchgafje, kurz rings herum im weiten Umfreis um den Markt

ftehen Wagenburgen — nicht jene vornehmen Gefpanne zwar, die während des Tages hier

an einander vorüberfliegen, jondern verwahrlofte, ärmliche Leiter» und Steirerwagen jeden

Schlages, jeder Fason, jeder Herkunft. Die Wagen find alle befpannt, aber jchon abgeladen,

der Kutjcher Kiegt in feinen Kogen gehüfft und jchläft den Schlaf des Gerechten; er braucht

diefe Auhe, denn er ift meilenweit vom flachen Lande her, Tag und Nacht, oft 15 big

16 Stunden aus dem oberen Donauthal und dem Wienerwald, aus dem Tulnerfeld und

dem Marchfeld, aus dem Viertel ober dem Manhartsberg bis über Znaim hinaus und

anderjeit3 aus der mährifchen Stovafei und dem Waangthale, aus dem PBreßburger

Berdfen und den Vorlagen des Leithagebirges mit dem Gemüfe und Obft zugefahren. Wir

muftern die Zahlen und Reihen diefer Gejpanne, die entweder Waare bringen oder auch)

abholen, umfie in die Vorjtädte oder Vororte, ja meilenweit aufs Land hinaus zur Ver-

theilung an die Conjumenten zu jchaffen; ein Nundgang durch alle diefe Wagenreihen

erfordert mehr als eine halbe Stunde; man zählt leicht 500 bis 600, e3 find aber nach den

Angaben der Markteommifjäre 800 bis 1.000 Gefährte.

Treten wir nun auf die Marftpläge jelbft; welch buntes, wechjelndes taujend-

föpfiges Treiben in diefer frühen fühlen Morgenftunde! Alles pact aus; die Butten und

Bütteln, die Körbe, „Simperl”, hölzernen und blechernen „Amperl“ werden herbei-

gejchleppt, aufgeftellt, gejchlichtet, geordnet, von ihren Dedfeln oder der Zaub- und Grünzeug-

Berpadung befreit; der Drill, mit dem fie verjchnürt find, wird gelüftet. Darin find

Kartoffeln, Birnen, Äpfel, Nüffe; fie bergen Kirfchen und Weichjeln aus der Brünner Gegend
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und dem Marchfeld, Sohannisbeeren, Stachelbeeren aus Preßburg und der unteren Donau-

gegend; andere enthalten Walderdbeeren vom Semering und Himbeeren, wieder andere

Schwänme aus dem Wienerwald. Dann kommen Wagenladungen mit eigenthümlich nett

verflochtenen vieredigen Körbchen; fie bringen Paradeisäpfel aus Italien, Serien und

Sörz. Jeder Händler erhält feinen Standplaß, wo er die Waare augbreitet; die Verkäufer

efbarer Schwänme müfjen bei jedem Korb ihr eigenes Licht aufjtellen, damit man unter-

fcheidet, ob unter ihren Pilslingen, Röthlingen und Champignons fich nicht ein giftiges

Stück eingefchlichen hat. Von anderen Seiten werden in großen, jpit zulaufenden Bütteln

die unzählbaren Maffen von Gemüfe gebracht: Peterfilie und Carotten, vothe Rüben und

Kohl, Salat und Kohlrabi, Zwiebel und Porree, kurz Alles, was die Jahreszeit bietet und

die Küche braucht. ES wird von den Wagenzu den Standpläßen getragen, jauber in Haufen

aufgefchlichtet und füllt bald die ganze „Freyung“ big zur Nenngaffe und in den „tiefen

Graben“ jo an, dat faum die Pafjage frei bleibt. Die Markteommifjäre halten ftvenge

Ordnung, bier darf fein Wagen ftehen bleiben, nur die Waare wird ausgebreitet. Num

fommen Fuhren mit Blumen: Hortenfien, Nelken, Nojen, Belargonien, Levfoyen, Nejeden,

in Töpfen oder abgefchnitten, pottbillig. Während jo der Großverfauf vorbereitet wird,

find die umliegenden Kaffeehäufer und Gaftituben jchon von jenen Leuten bejebt, die jpäter

Einfäufe machen wollen: Greißlern, Wirthen, Marktweibern, Händlern, Haufirern, e8

geht recht Kuftig und wohlbehäbig in diejer echt wienerifchen biederen Gejellichaft im Halb-

dunkel zu; fie teinfen Melange und efjen Krapfen, jtärfen fich mit Punjch oder Schnaps;

eine Gruppe von Fuhrleuten vertreibt fic) die Zeit mit Kartenfpielen, während andere

ermüdet auf den Büänfen, Sefjeln und Billards liegen und jchlafen.

Da Schlägt die Uhr drei, der En gros-Handel darf beginnen; dag Getriebe wächjt

zufehends; die Bewegung der vielen Taufende von Männern, Weibern, Kindern, Gehilfen,

Trägern, Fuhrleuten, macht den Eindrud des Ameifenhaufens. „Am Hof“, auf der

„Freyung“, auf dem „Zudenplaße” fieht man Kopf an Kopf, die Leute mit den weißen und

bunten Ropftücheln, den niedrigen Kappen, den blauen Schürzen; e8 wogt hin und her wie

auf einem viefigen Corfo. Mindeftens 6.000 bis 8.000 Menjchen verkehren hier emfig mit

einander. Das Gejchäft erreicht gegen vier Uhr Morgenz feinen Höhepunkt, dann beginnen

fi) die Neihen zu lichten; die Käufer fahren ihr Gemitje und Objt für den Detailhandel

fort; die Verkäufer, die ihre Waare an Mann gebracht haben, kehren zu ihren Wagen

zuvic; dev Tag graut bereits; das Bild, welches früher mit einem matten Schleier bedeckt

war, tritt num farbenveicher und immer larer hervor; die Gruppen ordnen fich neu; gegen

fünf Uhr kehren jchon viele Wagen mit leeren Bütteln und Körben heim; auf dem Markt-

platejelbft fängt man an, für den Kleinverfauf die Gemiüje und das Objt zu jortiven; um

jech3 Uhr muß nach der Marktordnung Alles verjchtwunden fein, was den Großverichleik



284

angelht, Kein Leiterwagen darf mehr die Rafjage ftören oder die frequenten Straßen und
Pläßze verunzieren; die früher auf dem Bflafter in großen Hürden und Haufen ausgebreiteten
Gemtife find weggeräumt, verfchwunden; es wird gefegt und gereinigt; die Abfälle und der
Kehrricht werden forgfältig fortgefchafft; neue Figurentauchen auf; e8 find unfere „Damen
der SHalle“, die vornehmeren Detailhändlerinnen mit ihren fauberen „Standeln“ und
„Stoderin“, mit Barapfıries, unter deren Schug in hübjchen Körbchen das Obft und
Gemitje appetitlich und jauber ausgelegt wird. Der „Hof“, die „Freyung“, der „Zudenplaß“
habem ihr Alltagsgewand, wie e8 jeder Wiener fennt; auf dem Kohlmarft und Graben it
fein „Nrauterer-Wagen“ mehr zu erblicden — die Sroßjtadt ift erwacht.

Was fich jeden Dienstag, Donnerstag und Samstag in der Morgendämmerung
zivijchhen zwei umd fechs Uhr am Hof abfpielt, wiederholt fich in weniger charafterijtifchen
Geprüge am Sonntag zwifchen ein und zwei Uhr Nachts am Ejterhazy-Markte in Mariahilf
und am drei anderen Wochentagen von jechs big neun Uhr früh auf dem „Rajchmarkte“
oder Obftmarkte auf der Wieden. Bon diefen drei Märkten aus vollzieht fich ftrahlenförmig
die Berforgung dev Neichshauptjtadt und ihrer Vororte jowie der ländlichen Umgebung
mit Semife, Grünzeug und Obft.

sm Linienverzehrungsfteuer-Nayon allein wınden in jedem der Feten zehn Jahre
(1875 bis 1884) dreieinhalb bis vier Millionen Kilogramm Gemüfe und Kichenwaaren,
gegen 600.000 Kilogramm Spargel und Blumenkohl und 18 bis 20 Millionen Kilo-
grammfrijches Obft confumirt. Diefe Maffen, fo anjehnlich fie auch evfcheinen, find aber
nur eiin Theilbetrag desjenigen nicht ermittelten Dirantums, welches thatjächlich auf den
Stadtmärften umgefeßt wird, um an die Bewohner der Vororte fowie einer bedeutenden
Anzahl von Drtjchaften und Städten des benachbarten Flachlandes abgeliefert zu werden.

Nicht minder mafjenhaft ift das Bedürfniß der großftädtiichen Bevölferung an
fräftiger gleifchnahrung. Für die Approvifionivung der Hauptftadt in diefer Richtung
leiftet Niederöfterreich fehr wenig und der Wiener Viehmarkt mit feinen großartigen und
prächtigen Biehhallen und dem Nebenapparate der Stallungen und Schlachthäufer hat die
Aufgalbe, für den Bedarf des hauptjtädtijchen Gebietes durch die Heranziehung fremder
Zufuhren zu forgen. Unter dem Namen „ungarische, galizifche und deutsche Maft-, Weide-
und Bauernochjen“ wird eine bunte Mufterfarte der in der ganzen Monarchie vor-
fommernden Rinder-Racen und Schläge aufgetrieben, welche mit Einfchluß des für den
Vejtläinder fremdartig erfcheinenden Büffels den Wiener Maftvich-Ausftellungen ein jo
eigenautiges Gepräge verleihen.

‘Die Fleifchverforgung ift auf dem Wiener Viehmarft in St. Marx centralifixt, denn
nach der Marktordnung vom Sahre 1883 dient Diejev Markt ausschließlich für den Berfauf
des zum Schlachtung beftinmten Lebenden Biehs fowohl fir die Stadt Wien als für eine
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große Anzahl von Gemeinden der Umgebung der Reichshauptftadt. An Samstagen und

Sonntagen fommen in Eifenbahnzügen die großen Transporte von Rindern dort an. Die

TIhiere werden ausgeladen, in Stallungen eingeftellt, gefüttert und an den Montagen in

der prächtigen im Jahre 1883 vollendeten VBichhalle zu Marfte gebracht; an den ftärkften

Markttagen find hier bis zu 4.500 Stück Rinder zum Verkaufe aufgeftellt, im Durchjchnitt

darf man 3.500 rechnen. Etwa 400 bis 500 Fleifcher, gegen 300 Treiber und 120 bis

150 Händler verfammeln fich in den Morgenftunden der Markttage, um die Einkäufe

   
Scene auge einer Ausftellung in der Central-Viehmarkthalfe.

vorzunehmen, Diefer Markt aber hat nicht mehr jenes urwichfige Ds altwienerijche

Gepräge wie die Gemüfemärkte. Durch die ftrenge Centralifatton und die Scharfe admini-

ftrative Beeinfluffung ift der Schlachtviehmarkt auf die Höhe der modernen Zeit gebracht

worden und trägt in Allem und Jedem den Stempel unferer Tage.

Bon dem wöchentlich aufgetriebenen Aindvieh geht viel hinaus ins flache Land.

Die Bevölkerung Wiens felbft verzehrte jedoch in jedem der legten zehn Jahre eine Menge

von dirchjchnittlich 90.000 Stück Aindvieh (im mittleren Gewichte von 315 Kilogramm)

und itberdies 11 big 12 Millionen Kilogramm Rindfleisch, welches als jolches in frifchem

oder confervirtem Buftande fowohl auf dem St. Marrer Vichmarkte als in der Central-

Markthalle verkauft wird. Die Bewohner Wiens conjumiren daher Jahr für Jahr beiläufig
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40 Millionen Kilogramm Nindfleifch, jo daf auf jeden Kopf der Bevölkerung etwa
54 Kilogramm diefes Nahrungsmittels entfallen, — eine immerhin anfehnliche Ziffer, wenn
man fie mit derjenigen von Berlin vergleicht, two in den legten Jahren an Sleijch aller
Art (mit Einfchluß von Kalb-, Schaf- und Schweinefleifch, Geflügel, Wildpret u. j. w.)
nur 5556 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung entfielen; freilich weit hinter
derjenigen von Paris, wo jeder Einwohner 77 Kilogramm Fleisch verzehrt! Allerdings
verbraucht Wien im Vergleiche zu Paris und London jehr viel Kalbfleifch, denn nicht
weniger al3 140.000 bis 150.000 Kälber wınden in jedem der verfloffenen zehn Jahre
hier conjumirt. Dagegen bringt e3 im Gegenfaße zu den weteuropäifchen Hauptjtädten
die Gefchmacsrichtung des Wiener Bublicums mit fih, daß ausnehmend wenig Schafe
verzehrt werden und der Confum ift jeit dem Sahre 1875 in auffallendem Rücjchritte; er
ift von 51.000 auf 25.000 Stücke gefunfen. Humderttaufende gemäfteter Schafe müfjen
deghalb ihren Weg aus Ungarn über Wien nach Paris nehmen. Beffer fteht der Wiener
Conjum in Betreff der Schweine; ev umfaßt im zehnjährigen Mittel 150.000 Stücke und
erhöht fich um mehr als zwei Millionen Kilogramm eingeführtes Stechviehfleifch, Nauch-
und Böfelfleifch und Würfte aller Art, Endlich fpielt das Geflügel mit nahezu zwei und
einer halben Million Hühner, Gänfe, Enten ır. j. w., jowie das Wildpret eine bedeutende
Rolle im Haushalte der Wiener Bevölferung. Befcheidenften Anfprüchen fommt auch noch
das Pferdefleifch entgegen. Die Pferdefchlachtung, von Iahr zu Jahr an Umfang Leider
zunehmend, belief fi) im Jahre 1882 auf 5.065 Stück.

An Butter wınden 2,145.900 Kilogramm zumeift aus den Alpenländern eingeführt,
an Rindichmalz und Gänfefett 323.500 Kilogramm; daneben werden weit größere Mengen
Schweinfett confumirt, theil3 eingeführt, theilg duch die Schlachtung gewonnen. Eier
wurden 70,967.208 Stüde aus allen umliegenden, namentlich denA Kronländern
der Monarchie eingeführt,

Obwohl auch Dberöfterreich, Steiermark, Ungarn, Mähren, ja jogar Schlefien und
Galizien fich an der Hauptftädtifchen Milchverforgung beteiligen, Liefert doch Nieder-
öfterreich der Natur der Sache nach den größten Theil diefes fchwer zu confervirenden
Nahrungsmittel. Eigenthümlich für Wien it es, daß ein nicht unbedeutender Theil des
Milhbedarfs in der Stadt felbjt gewonnen wird. In den verjchiedenften Stadttheilen
zerftreut beftehen 351 Meiereien mit 4.527 ausgejuchten und reich genährten Kühen,
welche nm durch eine Melfungsperiode beibehalten und, wenn der Milchertrag zu finfen
beginnt, als Fleifchvieh verfauft werden. Bei einer ducchjchnittlichen Melfung von neun
Liter per Tag liefern diefe Stadtfühe ungefähr 15 Millionen Liter, nahezu ein Viertel
des Bedarfes von 63 Millionen Liter. Da mım in den anftogenden Bezivken Hernals und
Sehshaus auch noch an 10.000 Kühe ftehen und durch diejelben bei 20 Millionen
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Liter Milch produeirt werden, jo ergibt fich, welch große Bedeutung in und um Wien die

Milchwirthichaft, der Milchhandel und Meilchverichleiß haben.

Während in früheren Zeiten die Verforgung mit Milch durch die Meiereien der

Stadt und ihrer Umgebung mit den einfachften Betriebsmitteln vollzogen wurde, hat die

Errichtung des Eifenbahnneges umd die VBervollfommmung der Meolkereitechnif dem

Vertriebe dev Milch eben auch eine moderne Geftalt gegeben. Diefe tritt namentlich hervor

in den Einrichtungen verjchiedener großer Gutsbefigungen, welche ihr Milcherzeugnif

unmittelbar an Confumenten oder Berfchleißer abgeben, oder jener Unternehmungen, welche

die Milch von den Landgüttern beziehen und den Verfchleif oder die Verarbeitung auf fich

 

 
 

   

 

      

Aus dem Innern der Wiener Molkerei.

nehmen. Eines der größten Etabliffements neueren Stiles bezieht von etiwa 2.000 Klühen

bei 15.000 Liter Milch täglich und bietet Dadurch 32 Gutsbefigungen mit einem land-

wirthichaftlichen Areal von 30.000 Heftaren Gelegenheit zum Abjage der Milch; nicht

nur in Niederöfterreich liegen diefe Güter, fondern auch Oberöfterreich, Ungarn, Mähren,

ja jelbft Breußijch-Schlefien betheiligen fich an der Lieferung. Durch die Zufammenfaffung

jo bedeutender Milchmengen gelingt e8, den Conjumenten Milch von anjehnlichem und

fast gleich bleibendem Fettgehalte anzubieten. Hauptjächlich Abends und in der Nacht fommt

diejelbe auf Milch-, Markt oder gewöhnlichen Zügen an; Kühl- und Pafteurifirungs-

Apparate, Centrifugalmafchinen, Butter- und Stäfebereitungs-Mafchinen und Geräthe

wie fie unjer Bild zeigt, gelangen tagtäglich nach Bedarf in Betrieb. Die das moderne

Molfereiwejen charakterifivenden Centrifugen reinigen die Milch von vorkommenden feften

Theilen aller Art. Im Gegenjabe zu dem jeitherigen längeren Stehenlaffen der Milch zum
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Abrahmen bejorgen die durch Dampffraft bewegten, an jechstaufendmal in der Minute

fich drehenden Gentrifugen die Abjcheidung des „Dbers“ (dev Sahne) aus der frifch

angefommenen Milch in beliebigem Maße, wodurch verjchiedene beftimmte, friiche Rahm-

jorten entftehen und infolge defen auch wieder vortveffliche Theebutter oder feiner Käfe

bereitet werden kann, aber auch die abgerahmte Milch eine befjere Qualität gewinnen muß.

Nicht blos die jubftantiellen und confiftenten Nahrungs- und Genußmittel, die im

unabläffigen Sreislaufe der Bevölferung zugeführt werden, bilden heute die Sorge gut

organifirter ftädtijcher Verwaltungen, fondern es ift eine nicht minder wichtige Aufgabe

diefer großen Gemeinween, auch die regelmäßige fünftliche Befchaffung vieler anderen

Lebenzbedingungen zu übernehmen, welche im ftädtifchen Beifammenleben bejonders

fühlbar hervortreten oder welche die Natur dem Städter verfagt. Dazu gehört die Herbei-

Ichaffung des Brennftoffes und Lichtes, tvie fie das hochentwicelte Commumicationsneg in

der erfteren, die Organifation des Beleuchtungswejens in der leßteren Richtung beforgt.

Wien verbraucht wie alle Großftädte von Jahr zu Jahr weniger Brennholz und muf

um jo intenfiver mit Kohle aus allen Bergregionen der Monarchie und aus dem benach-

barten Auslande verjehen werden. Innerhalb des Verzehrungsfteuer-Nayons allein hat

fich der Kohlenverbrauch feit 1874 von 372 Millionen auf 53 Millionen Metercentner

gehoben, in Wien und den Vororten aber beträgt derjelbe nahezu 10 Millionen Meter-

centner. Ebenfo große Dimenfionen erreicht der Verbrauch von Leuchtgas, defjen

Erzeugung zwei Unternehmungen bejorgen; feit Anfang der Siebziger-Jahre ift derfelbe

um mehr als die Hälfte geftiegen; ev betrug damals ungefähr 40 Millionen und im Jahre
1884 jhon 63 Millionen Cubifmeter.

Wie das Licht jo gehören reine Luft und gutes, gefundes Waffer zu den Bedirfniffen,

deren Befriedigung in den Städten gewiffermaßen Einftlich beforgt wird; die reine

Luft wird erzeugt durch ein geregeltes Syftem der Befeitigung verderbenbringender

Abfallftoffe und durch die Finftlichen Lungen der Großftadt: Bepflanzungen und PBark-

anlagen. ES find zwar wenig äfthetifche, ja fogar recht dunkle Boften des hauptftädtifchen

Budgets, welche wir in der erften Beziehung andeuten müfjen; e$ dient aber doch zur

Sharakteriftif unferer Großftadt, zu erwähnen, daß das Kanalifirungsneg derjelben inner-

halb des Teßten Jahrzehntes 1874 bi3 1883 von 573 auf 664 Kilometer (nahezu 90 deutfche

Meilen) Länge gebracht wurde und für Erhaltung und Räumung einen Aufwand von

mehr al3 300.000 Gulden jährlich erfordert. Anderfeits ditrfen wir einen erheiternderen

Bli in jene grimen Dafen werfen, welche an Stelle der vormärzlichen Glacis und
Stadtgraben die ganze Stadt und ihren herrlichen Ningftraßengürtel mit erfrifchendem

Blätterfchmud befränzen und zieren; die ftädtijchen Gartenanlagen, Squares, Alleen

habenfich in den lebten zehn Jahren an Zahl verdoppelt; dem Naume nach find fie von
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268.946 auf 340.367 Quadratmeter (im Jahre 1883) gewachfen und die Koften ihrer
Erhaltung find von 74.331 Gulden auf mehr al3 110.000 Gulden erhöht worden: Biffern,
welche man als erfreuliche Symptome eines richtigen Verftändniffes für Bolfs-Hygiene mit
Stolz anführen darf. Ebenfo befriedigend geftaltet fich die Schilderung der Verjorgung
Wiens mit vorzüglichem Teinkwafjer, welcher wir uns im folgenden Abjchnitte zumenden.

Die Wafferverforgung von Wien.

Wer die Einrichtungen nicht Fennt, welche dazu dienen, eine große Stadt mit
Waffer zu verfehen, den Boden rein zur halten und von den Niederjchlägen und Adfall-
ftoffen zu befreien, der fann fich Faum eine Vorftellung von der Großartigfeit der Auf-
gaben machen, welche mit diefer Sorge fiir die phyfifche und wirthichaftliche Exiftenz der
Bewohner verbunden find. Das unfichtbare Neb von Röhren und Kanälen, welche in
verjchiedenen Etagen den Boden der Stadt Wien durchziehen und den Stoffwechjel in
diefem großen Organismus vermitteln, mißt heute fehon mehr als 1.000 Kilometer, ınd.
noch find die Vororte, welche al3 eine abgefonderte Stadt das Weichbild von Men
bededen, in diefes Syftem nicht einbezogen.

Die heutige einheitliche Wafjerverforgung von Wien ift eine Errungenschaft yes
(egten Decenniums. Zwar haben jchon zur Römerzeit Wafferleitungen in Wien beitands;
dann verfchiwinden aber für eine lange Zeit alle Anzeichen derartiger Bauten und erftim
XVI. Sahrhundert wird wieder von einer Wafferleitung berichtet, welche aus Anlaß ton
Wafjermangel bei einem großen Brande über Anordnung des römijch-deutfchen Kaifrg
Ferdinand 1. aus der Gegend zwifchen Dornbach und Hernalg Hergeftellt wurde, Nach dieem
Beijpiele entftanden im Laufe dev Zeit 18 derartige Dnellwafferleitungen, welche theilwrife
heute noch beftehen. Die bedeutendfte ift die von der Tochter der Kaiferin Maria Thergia
geftiftete Albertinifche Wafferleitung, welche ihr Waffer aus dem Duellengebiete on
Hütteldorf bezieht und im Jahre 1804 vollendet wurde. Die meiften diejer Wafferleitunen
haben ihren Urfprung in dem Weichbilde der Stadt; diefelben Liefern zwar ein ehr gues
Teinfwaffer, aber ihre Ergiebigkeit fank infolge der fortfchreitenden Verbauung der Grnd-
ftüde in der Nähe der Sammelfanäle nach und nach fo weit herab, daß im Sahre 1853
zur trocenen Zeit alle Leitungen zufammen Eau900 Cubifmeter Waffer lieferten, gerde
ausreichend, um die Bebürfniffe einer Stadt von etwa 20.000 Einwohnern zu Ddedan!

Die Bevölkerung von Wien war aljo in der großen Mehrzahl auf die Hausbrunmen
angewiejen. Die geologijche Befchaffenheit des Untergrundes in dem Stadtgebiete ermögliht
zwar faft überall die Herftellung jolcher Brunnen, aber das Grundwaffer, in welches
diejelben tauchen und welches in dem durchläffigen Boden Iangjam gegen die Donaurinte

Wien und Niederöfterreich. 19


